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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Beiträge zur Bestimmung von Moleculargrössen. 

Neuerungen .an den Appa.raten. 
Von Ernst Beckmann. 

Gefrierpunktsmethode. Um die sog. normalen Molecular­
gewiohte zu bestimmen, kommen bei der Gefrierpunktsmethode im 
chemischen Laboratorium meistens Eisessig und Phenol als LöslUlgs­
mittel zur Verwendung. Bis jetzt haben aber gerade diese Substanzen 
in Folge ihrer hygroskopischen Eigenschaften Schwierigkeiten bereitet. 
Es ist an der Stelle, wo der Rührer den Verschlusskork pa.ssirt, dnrch 
einen Strom trookener Luft die Feuchtigkeit ferngehalten worden, jedooh 
erwies es sich als umständlich unt! nicht immer ausreiohend. Der Rührer 
ist nun so abgeändert worden, dass sioh deraelbe ganz im Innern des 
Gefrierrohres befindet. Das Gefrierrohr ist oben durch einen Stopfen, 
duroh welohen das in 0,01 0 O. getheilte Thermometer eingeführt ist, 
vollkommen verschlossen. Der Rührer, aus Platin drähten bestehend, 
besitzt oben einen sohmiedeeisernen Ring, der mit dünnem Platinblech 
bekleidet ist. Derselbe wird mit einem Elektromagneten gehoben, der 
intermittirend angeregt wird. Als für chemische Laboratorien sehr 
bequeme Stromquelle sohlägt der Verf. eine Güloher'sche Thermosäule 
vor, welche jederzeit zum Gebrauohe fertig iot. Die langsame Strom­
unterbreohung bewirkt ein Metronom, bei welchem ein auf der bewegenden 
Axe nach unten gebogener Draht bei der seitlichen Lage durch Eintauchen 
in ein Näpfchen mit Queoksilber den Stromschluss herstellt. Beim 
Pendeln des Metronomen wird also immer der Strom gesohlossen, woduroh 
der Rührer gehoben wird, und kurz darauf wieler unterbrochen, worauf 
der Rührer durch sein eigenes Gswicht wieder herunterfällt. Das Ein­
führen der Substanz kann duroh das seitliche Ansatzrohr ohne msrkliohe 
Störung gemaoht werden. Der Verf. empfiehlt ein oylinderförmiges 
Siebohen aus sehr feinma.schigem Platinnetz zum Einführen bei sehr 
sohwer löslichen Substanzen. 

Siedepunktsmethode. Im Allgemeinen wird die zweite 
Modifioation der Be 0 km an n' sohen Siedemethode mit Da.mpfmantel 
angewendet. Nun hat der Verf. versuoht, seine erste Methode ohne 
Dampfmantel so zu vervollkommnen, dass sie den praktisohen Bedürfnissen 
der Laboratorien genügen dürfte. Der Apparat besteht aus einem 
längliohen Siedegefl~sse mit zwei seitlichen Tuben; durch den einen wird 
die Substanz eingefüllt, und duroh den and9rn wird ein innerer Kühler 
eingeführt. Um den unteren Thei! des Siedegefässes ist ein GJasoylinder 
(abgesprengter Lampencylinder) gelegt, der oben durch eine Glimmer­
platte bedeokt ist und so einen Luftmantel bildet. Der ganze Apparat 
steht auf einem Asbestpapier. Ein Bunsenbrenner genügt selbst bei 
hOßhsiedenden Flüisigkeiten. Vom Lösungsmittel sind ca. 10 gaus­
reiohend. Als Füllmaterial werden 6-10 g sorgfältig gereinigte Platin­
tetraeler, die aus sehr dünnem Platinblech (100 qom = 2 g) mit der 
Soheere gesohnitten werden, beigegeben, um Ueberhitzungen zu vermeiden. 
Verf. verweist nooh darauf, dass ale Lösungsmittel mÖ6'lichst reine 
Substanzen anzuwenden sind, da sonst ein Fractioniren eintritt und 
der Siedepunkt nioht constant bleibt. Versuohe, welche der Verf. mit 
dem so modificirten Apparate angestellt hat, zeigen, dass er für die 
chemisohen La.boratorien in weitaus den meisten Fällen genügt. (Ztschr. 
physika!. Ohem. 1896. 2J, 239.) 1l 

Die Verflilchtlgung einiger schwer schmelzoarer Körper. 
Von Henri Moissan. 

Der Verf. besohreibt die Oondensationsproduote, sowie die Rück­
stände, welohe er dadurch erhielt, dass er die verschiedenen Substanzen 
in dem elektrischen Ofen der Wirkung des elektrisohen Liohtbogens 
aussetzte und gleiohzeitig ein auf niedriger Temperatur gehaltenes 
U förmiges Kupferrohr in den bedeokten Ofen einführte. Dieses Kupfer­
rohr wurde durch Wasser kühl gehalten, das mit etwa 1 at Druok das 
Rohr durchströmte. Insbesondere wurden folgende Stoffe der Behandlung 
unterworfen: Kupfer, Silber, Platin, Aluminium, Zinn, Gold, Mangan, 
Eisen, Uran, - Silioium, por, Kohle, - Kalk, Magnesial Zirkonerde, 
Kieselerde. Verf. gelangte zu folgendem Sohlusse: Unter der hohen 
Temperatur, die im L'lufe des Versuohes duroh den elektrischen Bogen 
erzielt wurde, verflüohtigten sich Metalle und Metalloide, die bisher als 
nioht schmelzbar angesehen worden waren. Die beständigsten Ver-

bindungen der anorganisohen Ohemie verschwinden im elektrisohen Ofen 
entweder duroh Zersetzung oder Verflüchtigung. Die Rüokstände, welohe 
diesen hohen Temperaturen widerstehen können, sind eine Reihe von 
neuen Verbindungen, die vollkommen krystallinisoh sind und lline aus­
nahmsweise Beständigkeit haben. Es sind Boride, Silioide und vor 
Allem Metalloarbide. Daubr6e hat bereits bemerkt, dass die Kohle 
aller unserer gegenwärtigen organisohen Verbindungen ursprünglioh 
mit den Metallen in der Form von Metallcarbiden verbunden gewesen 
sein mag. Der elektrische Ofen soheint die Bedingungen jener ent­
fernten geologischen Periode herzustellen. Zu derselben Periode muss 
Stiokstoff in der Form von mineralisohen Nitriden bestanden haben, 
während Wasserstoff in grosser Menge in freiem Zustande in einem 
Gasgemische vorhanden gewesen ist, das Kohlenwa.sserstoffe und viel-
leicht auch Oyanide enthielt. (E'eetrician 1896. 88, 115.) ~ 

Die Absorption der strahlenden Wärme darch Flfisslgkelten. 
Von Richard Zsigmondy. 

Es wird in dieser Arbeit hauptsächlioh eine Publioation von 0 h. 
F ri e d e 1t) besproohen und kritisirt. Von F ri e dei wurde die Diatherma­
nität der Alkohole, Kohlenwa.sserstoffe und deren Substitutionsproduote 
untersuoht, und es sind Beziehungen zwisohen Atom volumen und Diatherma­
nität gefunden worden. Zsig mondy tritt dieser Ansioht entgegen, 
indem er es für nicht zulässig hält, dass man den Atomen der Elemente 
in den Verbindungen einen speoifischen Einfluss auf die Wärmeabsorption 
zuschreibt, vielmehr, behauptet er, komme es darauf an, mit welohen 
Körpern die Atome eines Elementes in Verbindung treten und in weloher 
Weise dieselben gebunden werden. Als Beispiel diene, dass Stiokstoff, 
der als Nitro- oder Cyangruppe in eine Verbindung tritt, keine erhebliohe 
Wirkung ausübt, aber, wenn er als Amidogruppe in einen Kohlen­
wasserstoff eintritt, die Wärmeabsorption äusserst stark vergrössert. 
Die gröJste Rolle bei der Absorption der Wärme und, wie der Vert. 
hervorhebt, auoh des Liohtes, spielen die Amido- und die Hydroxyl­
gruppen, und Verf. weist darauf hin, daa& es besonders wegen der aus­
gebreiteten Farbenteohnik von grossem Interesse wäre, in dieser Riohtung 
auoh spektroskopisohe Messungen anzustellen und die Beziehungen 
zwisohen chemisoher Oonstitution und Absorption der Aetherwellen 
festzustellen. (Wied. Ann. Phys. Ohem. 1896. 57, 639.) n 

Ueber einige Eigenschaften der X-Stra.hlen. 
Von A. Winkelma.nn und R. Straubel. 

Die Verf. suohen in MetaUprismen, die einen breohenden Winkel 
von ca. SOo hatten, die Brechung der Röntgen-Strahlen auf photo­
graphisohem Wege nachzuweisen. Sie finden eine sehr kleine Ver­
sohiebung des photographirten Spaltes, dooh so, da.ss sioh daraus ein 
Breohungsexponent ergeben würde, der kleiner als 1 ist, allein es ist 
zweifelhaft, ob diese Verschiebung nioht auf andere, hier nioht weiter 
zu bespreohende Ursaohen zurüokzuführen ist. Eines lässt sich jedenfalls 
sicher behaupten, dass der Brechungsindex nioht grösser als 1 ist. Dies 
spricht dafür, dass die X-Strahlen sehr kleine Wellen sind, denn die 
Dispersionstheorien la.ssen für unendlioh kleine Wellen den Breohungs­
exponenten gegen 1 convergiren. An einer grösseren Anzahl von Me­
tallen gelingt es, die R~flexion naohzuweisen, dooh ist dieselbe stets 
diffns. Ferner werden sehr ausführlioh die Glassorten auf die Duroh­
lässigkeit geprüft, und es werden bedeutende Unterschiede gefunden. 
(Wied. Ann. Phys. Ohem. 1896. 59, 324.) t~ 

3. Organische Chemie. 
Ueher die Einwirkung VOll Natrium aaf Aldehyd. 

Von Paul C. Freer. 
Vor einiger Zeit ha.t Verf. gezeigt, da.ss Aceton eine wohl naohweis­

bare NatriumverbindlUlg liefert~), aus welcher Veri. duroh Einwirkung 
von Bemoylchlorid Mono- und Dibenzoylaoeton, sowje BenzoäJäare­
p-a.llylester dariltellte. Dieser Beweis, dass Aoetonnatrium die Formel 
OHi' OONa. OHa besitzt, wurde weiter dur~h die Einwirkung von Ohlor­
kohlensäureester a) bestätigt. Um nun zu sehen, ob sich die Aldehyde 

I) Friedel, Wiea. A .IIII. Pbys. Obem. 189~. 65, 463. 
I) Chem.-Ztg. llfopert. 1894. 18, 26. 
') Ohem.-Ztg. Repart. 1895. 19, 89. 
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ebenso verhielten wie die Ketone, hat Verf. die Einwirkung von Na auf 
Acetaldehyd untersucht. Reiner Aldehyd wird von Na mit der grössten 
Heftigkeit angegriffen, so dass eine Verdünnung mit absolutem Aether 
nothwendig wird. Da unter den günstigsten Bedingungen hierbei Poly­
merisation eintrat, so versuohte Verf. ein anderes Verfahren, von dem 
er eine allgemeine Anwendbarkeit erhoff&j dieses besteht in der Ein­
wirkung von Natrium auf ein Gemisch von Benzoylohlorid und Aldehyd. 
Als Product erhielt Verf. einen dioken, gelbliohen Syrup, weloher bald von 
einer Masse schöner, prismatisoher Krystalle durchdrungen wird. 
Letztere sind gereinigt farblose, durchsichtige Prismen, am besten aus 
LigroIn zu krystallisiren, ziemlich leicht löslich in Alkohol, löslich in 
Benzol und Chloroform, unlöslioh in Wasser. Schmelzp. 86-87 0, 

Zusammensetzung C1sH180,. Diese Formel stimmt auf einen Körper, 
der auf 1 Mol. Aldolbenzoat 1 Mol. Aldehyd enthält. Die Zersetzungs­
producte von C1sH18 0, durch Wasser sind Benzceaäure, AI~ol und Aldehyd. 
Alle Versuohe, den festen Körper C1sH1SO. unzersetzt zu destilliren, 
schlugen fehl, selbst im Vacuum von nur 1,5 mm trat stets Zersetzung 
ein. Um daher die Zersetzungsproduote zu untersuchen, wurde die 
Destillation unter gewöhnlichem Drucke ausgeführt. Die Producte der 
Destilla.tion sind Benzoesäure, Crotonaldehyd und Acetaldehyd. Aus den 
weiteren Reaotionen, die Verf. anführt, geht unzweideutig hervor, dass 
der feste Körper ein Benzo63äureester des Aldols ist; sie weisen auch 
darauf hin, dass die Aldehydgruppe verschwunden ist. Der Körper ist 
das Benzoat von Aldehydoaldol und besitzt die Constitution: 

CHs • CH(OCOCoH6). CHlI • CH<g>CH. CHs. 

Die flüssigen Producte der Einwirkung von Natrium auf das Gemisch 
von Benzoylchlorid und Aldehyd bilden einen dick en, in Wasser un­
lösliohen Syrup von unangenehmem aldehydähnlichen Geruohe. Dieser 
Syrup wird durch Phenylhydra1:in glatt verseift, die Benzoesäure tritt 
als Benzoylphenylhydrazin aus; 6S bildet sioh das ölige Hydrazon des 
Aldehyds, mit welchem die Säure verbunden war. Höchst wahrschein­
lich liegt hier Aldolbenzoat vor. Zum weiteren Beweise wurde die 
Destillation des Syrups unternommen. Alle Versuche, die öligen Producte 
UDzeraetzt zu fraotioniren, selbst bei 2 mm Druok, schlugen fehl. Es 
wurden daher 20 g, des Syrups unter gewöhnliohem Druoke destillirt. 
Naoh dieser Destillation zu urtheilen, war der Syrup der Benzoesäure­
ester des Aldols, und um über diesen Punkt noch weitere Gewissheit 
zu verschaffen, stellte Verf. letzteren Körper aus Aldol, Benzoylchlorid 
und Natrium dar. - Verf. glaubt, dass die besohriebene Methode zur 
Darstellung von Derivaten des Natriumaldehyds bei denjenigen Natrium­
verbindungeo, welche leioht Zersetzung erleiden, allgemeiner Anwendbar-
keit fähig ist. (Lieb. Ann. Chem. 1896. 293, 326.) {J 

Uebfl' die Constltutlon der Isocamphorons!1ure. 
Von Ferd. Tiemann. 

Ver!. kommt auf Grund seiner Versuohe zu de'm unzweifelhaften 
Schlnsse, dass die dreibasisohe Isocamphoronsäure den Terpenylsäurerest 
(CB,),C-CH-CHlI-CO 

I enthalten mnss und sioh von der der Terpenyl-
URS-COiH 

säure entspreohenden Diaterpenylsäure nur dadurch untersoheiden kann, 
dass an Stelle des alkoholisohen Hydroxyls des letzteren die Carboxyl­
gruppe steht, wie es die naohstehenden Formelbilder ersehen lassen: 
(OHs)sC--CR - CHlI - COliR (CHs)lIC-CH- CHlI - COiR 

I I -~ I I 
UOOH UHi-COiR OH UHi-COiH 
IsocamphoronelLllre. Diaterps!lylsil.l1re. 

(D. ohem. Ges. Ber. 1896. 29, 2612.) {J 

Erythrophlei:n. 
Von Edch Harna ok. 

Dieses von E. Merok in den Handel gebrachte Alkaloid entstammt 
der Rinde von Erythrophleum guineense, einem westafrikanisohen Baume 
aus der Familie der Leguminosen. Das Hydroohlorat, welohes in den 
Handel kommt, bildet ain feines, hellgelbes amorphes Plllver. Es er­
zeugt bei Warm- und Kaltblütern die Digitalinwirkung. Aus der Lösung 
des Salzes fällt Alka.lilauge die freie Base in derben Flooken. Das ireie 
ErythrophleIn Css H'8 N07 ist leioht löslioh in Alkohol, Aether, löslioh 
in Amylalkohol, Essigäther , unlöslioh in Petroleum äther und Benzin. 
Beim Koohen mit Salzsäure am Rückfiusskühler wird die Base gespalten 
in Erythrophle'insäure und Methylamin: 

CtsHu N07 + H20 = C1I7H,oOs + CH6N. 
Die Säure ist in Wasser sehr sohwer löslich, leicht in fixen oder kohlen­
sauren Alkalien. Aus letzterer Lösung wird sie durch Säuren wieder 
abgesohieden. Das Silbersalz hat die Zusammensetzung ClI7HuAgOs. 
Verf. nimmt an, dass das Erythrophle'in wegen seiner digitalinartigen 
Wirkung therapeutisoh Beachtung verdient. (Aroh.Pharm.t896. 234,561.) s 

Ueber die Umwandlung ungesättigter a-Oxysäuren in die isomeren 
r-Ketollsäuren. Von Rud. Fittig. (D. ohem. Ges.Ber. 1896. 20, 2582.) 

Ueber die Wanderung des Jodatomes in den Anisol- und Phenetol­
Derivaten. VonFred ericReverdin. (D.ohem. Ges.Ber. 1896. 29,2595.) 

Ueber eine Darstellungsweise der Thiazoline. Von S. Gabriel 
und Carl Freiherr von Hirsoh. (D. cbem. Ges.Ber. 1896. 29, 2609.) 

Ueber die Einwirkung von Oxaläther auf aromatische Amidokörper. 
Von Riohard Meyer und Alb. Seeliger. (D. chem. Ges. Ber. 
1696. 29, 2640.) 

Ueber die Anlagerung von Blausäure an ungesättigte Carbonsäuren. 
Von J. Bredt und J. Kallen. Hieriiber ist bereits in der nChemiker­
ZeituDg" ') ausführlich berichtet worden. (Lieb. Ann. Chem. 1896. 293, 338.) 

Uramide, Urethane und Oxamäthane der p. und m-Phenylendiamine. 
Von Hugo Schiffu.A.Ostrogovich. (Lieb.Ann.Chem.1896.293,371.) 

4. Analytische Chemie. 
Zur Bestimmung (ler GInkose im Harn. 

Von B. A. v. Ketel. 
Gelegentlich neuerer Untersuohungen fand Verf., dass dieAbsoheidung 

der Eiweissstoffe aus der Milch mitte1st Pb.enolum liquefaatum nur theil­
weise erfolgt; wenn man aber nach der Misohung mit Carbol einige ccm 
einer wässerigen Bleiacetatlösung von 10 Proo. der Milch zufügt, so 
erhält man ein wasserklares Filtrat., in welchem mit Hülfe des Sacohari­
meters und der Fehling'schen Kupferlösung in kürzester Zeit die 
Bestimmung des Milchzuckers ausgeführt werden kann. Verf. verfährt 
in folgender Weise: Zu 50 ccm Milch werden 4 ccm Phenolum liqne­
factum und 10 oom einer wässerigen Bleiacetatlösung von 10 Proc. hinzu­
gefügt. Man sohüttelt gut um nnd filtrirt duroh ein trockenes Filter 
von schwedisohem Filtrirpapier. Das wasserhelle Filtrat wird nach dem 
Auswasohen des Filters auf 100 com aufgefüllt und kann sofort polari­
metrisoh untersuoht werden. Auch kann naoh Entferllung des Bleies 
und starker Verdünnung der Milchztlckergehalt nach Feh li ng bestimmt 
werden. - Die Methode ist ebenso gut bei eiweissbaltigem oder blut­
haltigem oder stark gefärbtem salzreichen Harn zur Bestimmung des 
Glukosegehaltes verwendbar. Wenn nur geringe Spuren von Zuoker 
im Harne anwesend sind (z. B. 0,2-0,1 Proc.), dann ist der Gehalt 
desselben am besten mit Fehling'scher Kupterlösung zu bestimmen. 
Auoh gelang es dem Verf. hierbei, im klaren Harnfiltrate naoh Entfernung 
des Bleies mit Phenyl hydrazin und Essigsäure kleine Quantitäten von 
Zucker in Form von Glukosazon naohzuweisen. Ebenso war es möglioh, 
naoh der Mischung des Harnes mit einer bestimmten Menge von Xylose 
(0,5 Proo.) letztere naoh Klärung des Harnes als Pentosazon naohzu-
weisen. (Ztschr. physiol. Chere. 1896. 22, 278) 00 

Acetonbestimmung im Urin. Von L. Will en. (Schweiz. Woohensohr. 
Ohem. Pharm. 1896. 34, 434.) 

Ueber die Bestimmung der oitratJösliohen Phosphorsäure in Thomas­
mehlen mitte1st freier Citronensäure. Von M. Pas so n. (Ztschr. angew. 
Chem. 1896. 22, 677.) 

Werthbestimmung von Borax. Von J. George Heid. (Ztsohr. 
angew. Chem. 1896. 22, 679.) 

Charakterisirung und Extraction der Citronensäure ulld Apfelsäure 
mitte1st Chinins und Cinchonins. Von L. Li nd e t. (Bull. Soo. Chim. 
1896. 3. sero 15, 1160.) 

Untersuohungen über versohiedene Bestimmungsmethoden der Cellu­
lose. Von H. Suringar und B. Tollens. (Ztschr. angew. Chem. 
1896. 28, 712.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Ueber neuerc VerfUlschungen von GcwUrzen. 

Von E. Spaeth. 
Nach des Verf. Beobaohtungen haben die Gewürzfälsohungen in neuerer 

Zeit insofern vielfach eine Modification erfahren, als die Zusätze von 
werthlosem Materiale geringere sind. Als neuere Fälschungsmittel werden 
hauptsächlioh sohon extrahirte Gewürze, z. B. Nelken, Zimmt, Pfeffer, 
sowie auch Ingwer verwendet. So konnten in Nelken Ingwer sowie 
extrahirter Anis, in Pfeffer Linsenmehl nachgewiesen werden. An Stelle 
von ganzem Singaporepfeffer bringt man gewasohenen und mit Russ be­
handelten Penangpfeffer in den Ha.ndel. Piment erhält vielfaoh einen 
Zusatz von Waohholderbeeren. Nelkenpulver bestand nur aus 1/a des 
reinen Gewürzes; das Uebrige bildeten extrahirte Nelken, sowie Stiele. 
Aehnlioh verhält es sich auch mit Ingwer, der bis zu 50 Proc. mit 
extrahirter Waare vermisoht wird. Um bei dem extrahirten Zimmt den 
Gesohmaok aufzufrisohen, setzt man. Zuoker hinzu; Maois wird mit ge­
mahlenen und gefärbten Semmeln verfälsont. Um ein Urtheil über den 
Gehalt eines Gewürzes an extrahirter Waare zu erhalten, fiihrt man die 
Bestimmung des ätherisohen Oeles durch; bei Pfeffer bestimmt man da.s 
Piperidin. Was die sog. npräparirten" Gewürze anbetrifft, so ist Verf. 
der Ansicht, dass solohe Producte, ebenso wie Gewtirzsurrogate, nur 
unter genauer Bezeiohnung ihrer Zusammensetzung in den Hanael gelangen 
sollten. (Forsohungsber. Lebensmittel, Hyg., forens. Chem., Pharmakogn. 
1896. 3, SQ8.) 

V~rf. .dnsicM i3t ~lJ)eife1301me flicht ,mltr als billig, denn ilb~r den Sinn du 
Wortes "präparirt" ist 1licht ,m,' dll1' COllsum.ent, 8onderJ~ tlilMtellS auch eIer Lalld-
"'reim.er vollständig im Unklaren. at 

') Ohem.-Ztg. 1896. 20, 842. 
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Die Kaffeer6stung mit Anwendung von Zucker. 

Von J. Mayrhofer. 
Das Rösten des Kaffees unter Zusatz von Zucker, welohes in der 

Weise gesohieht, dass der Kaffee nahezu gar geröstet und alsdann mit 
trockenem Zucker versetzt und noch 10 Minuten weiter geröstet wird, hat 
den Zweck, däs Aroma des Kaffees zu conserviren. Dies wird erreicht 
bei einem Oaramelgehalt des Kaffees von ca. 3 Proc., während gleich­
zeitig auch das Aussehen des Kaffees ein anderes, d. h. dunkler als beim 
Rösten ohne Zuckerzusatz wird. Rein gerösteter Kaffee büsst jedoch beim 
Aufbewahren bedeutend an Aroma ein. Während der Röstverlust bei 
reinem Kaffec 18-21 Proc. beträgt, fällt derselbe bei einem Zusatze von 
Zuoker bis 6 Proo. niedriger aus, obgleich der Oaramelgchalt nur 2-21/2 Proc. 
oetrögt. Ein Urtheil über die Besohaffenheit des gerösteten Kaffees liefert 
einerseits der Wassergehalt, welcher bei gezuokertem und ungezuckertem 
Kaffee 6 Proc. nicht übersteigen darf, andererseits der Extractgehnlt 
bezw. die von den Bohnen abwasch baren löslichen Bestandtheile. Letztere 
nehmen mit dem Röstgrade zu, und betragen bei gezuckertem Knffee durch­
schnittlich 2 Proc. mehr als bei unglasirten Bohnen. Nach des Verf. Unter-' 
suchungen ist der Röstgrad des gezuckerten Kaffees ein normaler. Das 
Rösten unter Zuhilfenahme von trockenem Zucker hat mit dem Röstproducle, 
welohes mit Syrup besonders früher hergestellt wurde und welches einen 
beträohtlich höheren Wassergebalt aufweist, nichts zu thun. Auch ist Verf. 
der Meinung, das~ die durch den Zuckerzusatz erfolgte Beschwerung des 
Kaffees nicht ins Gewicht fällt gegenüber der Verbesserung, welohe der 
Kaffee hierduroh erfährt. Zur Ermittelung des abwasohbaren Oaramel­
überzuges werden 20 g unverletzte Kaffeebohnen in einem Literkolben 
mit 500 ccm Wasser übergossen, sofort 5 Minuten lang geschüttelt, die 
Flüssigkeit oolirt und filtrirt. 250 ccm des Filtrates dampft man in ciner 
Weinextractschale auf dem Wasserbade ein und wägt nach 3·stündigem 
Trocknen im Wassertrockenschrankej der Rückstand wird naoh dem Ver­
aschen abermals gewogen und die Differenz beider Wägungen als ab­
waschbare organische Substanz bezeiohnet. Die Wasserbestimmung des 
gebrannten Kaffees geschieht durch 3- stündiges Trocknen des fein ge· 
mahlenen Kaffees im Wassertrockenschranke. (Forsohungsber.Lebensmittel, 
Hyg., for. Ohem., Pharmakog. 1890. S, 342.) st 

Ueber den Nachweis künstUcher Färbungen bei Rohkaffee. 
Von E. v. Raumer. 

Der Naohweis von Farbstoffen in Rohkaffee ist wegen der geringen 
Menge der angewendeten Farben auf rein ohemischem Wege meist nioht 
möglioh. Bessere Dienste leistet das Mikroskop in Verbindung mit 
mikro-ohenUschen Reaotionen. Zur Prüfung maoht man an der Ober­
Häohe der Kaffeebohnen mit dem Rasirmesser dünne Sohnitte, bringt 
mehrere derselben in etwas Wasser auf den Objectträger und prüft, 
naohdem man über der Flamme bis zur Verdrängung der Luft erhitzt 
hat, mit dem Mikroskope. Bei ungefärbten Bohnen zeigt sioh ein reines 
parenohymatisohes Gewebe, während man bei gefärbtem Kaffee Pünktchen 
oder Splitterohen beobaohtet, welohe identificirt werden können. So 
sieht man bei Anwendung von Berlinerblau hellblaue bis blaugrüne 
Theilohen, welohe auf Zusatz von Kalilauge unter Absoheidung von 
Eisenhydroxyd versohwinden, duroh Salzsäure jedoch nicht verändert 
werden. Ultramarin wird schon duroh Salzsäure, Indigo duroh Salpeter­
säure zersetzt, Smalte endlioh ist gegen alle genannten Reagentien 
widerstandsfähig. Um zu entsoheidsn, ob ein Ookerzusatz vorliegt, be­
handelt man mit Salzsäure, welohe den Ooker löst, während Lehmtheilohen 
nicht verändert werden. Ohne Sohwierigkeit lassen sioh bleihaltige 
Farben, wie Mennige oder Bleiohromat, naohweisen, indem letztere 
duroh einGemisoh von Salzsäure und Schwefelwasserstoffwasser gesohwärzt 
werden. Kohle und Graphit können direot mikroskopisoh erkannt werden. 
Zur Absoheidung der Farbstoffe aus dem Kaffee sohüttelt man denselben 
in einem Reagensglase von 40-46 mm Durchmesser, in das ein röhren­
förmiges Reibeisenbleoh eingesohaltet ist; mit dem hierbei von der Ober­
Häohe der Bohnen abgeriebenen Pulver können die Identitätsreaotionen 
ausgeführt werden. So war es auf diese Weise möglioh, in einem mit 
Bleiohromat gefärbten Kaffee sowohl das Blei als auoh das Chrom zu 
isoliren. Auf ähnliohe Art konnte Berlinerblau mit Oxalsäure, Indigo 
unter Anwendung von Anilin dem erhaltenen Pulver entzogen werden. 
(Forsohungsber.Lebensm.,Hyg., forens.Ohem., Pharmakogn.1896.S, 333.) st 

Herstellung reiner Fruoht-Nähr-Crßmes und Marmeladen für Kranke. 
Von L. Bernegau. (Pharm. Oentral-H. N. F. 1896. 17, 783.) 

6. Agricultur -Chemie. 
Ueber Böden aus Kamerun, Senegamblen und Deutsch­

Ostafrlka und eine verbesserte Methode der Bodenanalyse. 
Von E. Wohltmann und H. Kratz. 

Verf. beriohtet über eine Reihe vornehmlioh ohemischer Boden­
untersuchungen aus den Tropen, welche für die Beurtheilung unserer 
deutsohafrikauischen Oolonien werthvoll sind. Die Resultate sind in 
mehreren Tabellen zusammengestellt. Von den untersuohten Böden 
entfallen 6 auf Kamernn, 3 auf Französisoh-Senegambien und 17 auf 

Deutsch·Ostafrika. Aus dem Resultate dieser Analysen ergiebt sich 
besonders die hervorragende Ueberlegenheit der Kamerun-Böoien gegen­
über den anderen. Der Boden des Kamerungebirges ist in der Haupt­
saohe das Verwitterungsproduot neovulkanisoher Gesteine und Laven. 
Als solohes thut er sioh besonders hervor durch seinen sehr hohen 
Phosphorsäure- und Magnesiagehalt. Auoh an Gesammtstiokstofl' und 
Glühverlust ist er fast durchweg sehr reioh; fast überreioh an Stiokstoff 
ist der Bibundi-Boden zu nennen (0,76044 Proo.), weloher die sonst 
als stickstoffreichsten bekannten Schwarzerden von Manitoba (oa. 3 Proo. N), 
von Texas und von Tscherno.sem in Russland nooh bei Weite rn über­
trifft. Wenn der Kaligehalt der Kamernnböden weniger hooh ersoheint, 
so ist zu berücksiohtigen, dass detselbe duroh Aufsohluss des Bodens 
mit nur kalter, oonoentrirter Salzsäure gefunden ist; heill8e Salzsäura 
würde das 6-10-faohe an Kali gegeben haben. Die gefundenen Kali­
mengen sind jedooh hoch genug, um die Furcht einer Ersohöpfung an 
Kali durohaus nioht aufkommen zu lassen. Von ganz auffälliger 
Mächtigkeit ist dann ferner der Gehalt der Ktl.merunböden an Sesqui­
oxyden, Thonerde und Eisen; diese sind hier in einer Menge wie 
selten in anderen Böden anzutreffen. In Folge dessen sind diese 
Böden sehr günstig bestellt in Bezug auf ihre Absorptionsfähigkeit, 
insbesondere auf die von Ammoniak. Der Boden am Kamerun-Gebirge, 
insbesondere der von Bibundi und Dikullu, ist als ein ganz vorzüglicher 
Oaoaoboden zu bezeiohnen. Ganz auffällig stioht gegen den Kamerun­
boden ab der Boden der Kolin 'schen Kaffeeplantagen in Französisch­
Senegambien. Derselbe ist fast ärmlioh zu nennen in Bezug auf Stiok­
stoff und Phosphorsäure und insbesondere auf Kalk. Nur Magnesia, 
Kali, Eisen und Thonerde sind genügend vorhanden. Diese Zusammen­
setzung entsprioht vollkommen dem ologischen Ursprung des Bodens. 
Die Böden Deutsch-Oatafrikas sind untereinander sehr verschieden; sie 
sind durchweg sehr viel minderwerthiger als die Kamerunböden. Eine 
Ausnahme macht der Kikogwe·Boden, der ein dankbares Feld für den 
Anbau von Zuokerrohr bietet. Sehr arm an fast allen Nährstoffen ist 
der Versuohs·Gartenboden von Dar· es· Salaam , besonders a.rm an Kali 
und Phosphorsäure. - Was die Methode der ohemisohen Untersuchung 
anbetrifl't, so wurde der lufttrookene Boden duroh ein 2 mm-Sieb ge­
bracht; die gröberen Bestandtheile, soweit sie sich mit der Hand oder 
mit Hülfe eines Holzpietills in einer Holzsohale zerdrüoken liessen, wurden 
gekrümelt, wiederum gesiebt, und das Durohgefallene mit dem ersten 
Boden innig vermengt. Sodann wurden 450 g dieses Bodens - sogen. 
Feinerde - mit 1500 oom kalter Salzsäure (speo. Gew. 1,16) für den 
sa!;.sauren Auszlig angesetzt. In den ersten 12 Stunden wurde 
stündlich umgesohüttelt, man liess dann die Naoht über a.bsetzen; 
während der folgenden 24 Stunden wurde in derselben Weise verfahren 
und nach dem Absetzen wurden 1000 ccm abfiltrirt. Das Filtrat wurde 
untersucht auf: Kieselsäure, Kalk, Magnesia, Phosphorsäure, Kali , 
Eisen und Thonerde. Die lufttrookene Feinerde wurde nooh untersuoht 
auf: Feuohtigkeit, Glüh verlust, Gesammtetiokstoff und theilweiseAmmoniak-
Stiokstoff. (Journ. Landwirthsch. 1896. 24, 211.) Cl) 

Gewöhnliches Sllperphosphat und getrooknetes Superphosphat. 
Von Louis Dccoux und Louis Drullse\. 

Um festzustellen, ob wirklich das gctrooknete Superphosphat besscr 
wirkt, als das gewöhnliche, stcllten Verf. vergleichende Düngungsversuche 
mit Hafer an. Einc Parzelle (l6 Ar) erhielt eine Düngung von 5,60 kg 
Phosphorsäure in Form von 42,42 kg gewöhnlichem Superphosphat, eine 
zweite 5,60 kg Phosphorslture in Form von 55,5 kg getrocknetem Super­
phosphat. Ausserdem wurden beide Parzellen je mit 16 kg salpoter­
saurem Natron gedüngt, und eine dritte Parzelle bekam nur diese Slick­
stoffdüngung. - Aus den Versuchen ergab sich, dass duroh die Super­
phosphatdüngung ein erheblicher Mchrertrag an Stroh und Körnern erzielt 
wurde; ferner zeigte sioh, dass das gowöhnliohe Superphosphat nicht 
sohlechter gewirkt hatte als das getrocknete Superphosphat, im Gegeutheil 
waren die Erträge bei dem ersteren noch ctwas höher. Es ist dics von 
besonderer Wichtigkeit, weil im gewöhnlichen Superphosphat die Phosphor­
saure billiger als im getrocknetcn Superphosphat ist. (L'ingenieur agricolc 
1896. 7, 110.) 00 

Kalk und Lupine. 
Von Heinrioh. 

Dem Verf. kam es bei seinen Versuohen darauf an, folgende Fragen 
zu beantworten: Wie hooh muss der Kalkgehalt im Boden sein, um 
eine sohädliohe Wirkung auf das Waohsthum der Lupine sichtbar her­
vorzubringen? Wirken ausser dem kohlensauren Kalk auoh nooh andere 
Kalkverbindungen schädlioh auf das Wachsthnm der Lupine, und von 
welohem Prooentgehalte im Boden an? Verhält sioh kohlensaure Magnesia 
ähnlich wie Kalk, und ist es möglioh, die sohädliohe Wirkung des Kalkes 
für die Lupine duroh andere Düngestofl'e (KlÜuit, Chilisalpeter) zu be­
seitigen? - Aus den angestellten Versuchen geht hervor: 1. Kalk in 
Form von kohlensaurem Kalk (Kreide) wirkt auf das Wachsthum der 
Lupine. sohon dann schädlioh ein, wenn er in einer Menge von 0,46 Proo. 
im Boden vorhanden ist. ~. Nooh sohädlioher als kohlensaurer Kalk 
wirken phosphorsaurer Kalk und kohlensaure Magnesia. Von letzterer 
genügt im Boden sohon eine Menge von 0,5 Proo., um die Lupine gar 
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nioht zur Entwiokelung kommen zu lassen. Phosphorsaurer Kalk be­
wirkt ein Absterben der Lupinen, wenn er dem Boden in einer Menge 
von 10 Proo. zugesetzt wird; aber bereits 1/, Proo. hatte schädlioh 
gewirkt. Am wenigsten sohädlich von den Kalkverbindungen wirkt 
der sohwefelsaure Kalk (Gyps). 3. Die schädliche Wirkung, welche 
der kohlensaure Kalk auf das Wachsthum der Lupine ausübt, kann 
weder duroh Kalnit, nooh duroh Salpeter, nooh duroh beide zugleioh 
aufgehoben werden; die genannten Düngestoffe mildern aber im mässigen 
Grade die sohädliohe Wirkung des kohlensauren Kalkes. (Landw. 
Presse 1896. 28, 809.) (i) 

Ueber die -Culturversuche mit Beta im Jahre 1895. 
Von Proskowetz. 

Die höohst eingehenden ergebnissreiohen Forsohungen des Verf., 
sowie die zahlreiohen Tabellen, Zeichnungen und Literaturnachweise 
müssen von allen Interessenten im Originale studirt werden. Haupt­
punkte der Abhandlung sind die Erörterung über die grosse Verändet­
liohkeit der Rüben und die Unmögliohkeit, feste Artbegriffe aufzustellen, 
über die Einflüsse der Domestioation und über die allmäliohe Annäherung 
der versohiedensten Spontanformen an die Wildform von Beta maritima. 
Es ergiebt sioh, dass einmalige Beobachtungen, auf natürlichen Stand­
orten angestellt, zu keinem bestimmten Urtheile über Art und Varietäts­
oharakter berechtigen, vielmehr diesbezüglioh völlig irreführen können. 
(Oesterr. Ztsohr. Zuckerind. 1896. 25, 712.) A 

Haltbarkeit nach Büttner und Moyer getrockneter Schnitte. 
Von Petermann. 

Schnitte, die in offenen Flasohen 8 Jahre aufbewahrt wurden, haben 
nach Ablauf dieser Zeit keinerlei Veränderung gezeigt, was jedenfalls 
sehr zu Gunsten des Herstellungsverfahrens sprioht. (Journ. fabr. 
suore 1896. 87, 46.) A 

7. Physiologische, medicinische Chemie. 
Ueber die Verthellung des Broms 

1m ThlerkUrper nach Eingabe Ton Bromverbindungen. 
Von W. RosenthaI. 

Verf. untersuohte, ob bei Hunden einverleibtes Brom in irgend einer 
Drüse, und besonders, ob es etwa analog dem chemisoh ihm so ähnlichen 
Jod in der Thyreoidea aufgespeiohert würde. Die Versuohe wurden an 
4 Hunden ausgeführt, von denen 2 Bromkalium und 2 P aal'sches Brom­
wasserstoffpepton erhielten. - In den Sohilddrüsen wurde bei allen 
4 Hunden Brom naohgewiesen; in B normalen Sohilddrüsen fand es sich 
neben Jod in geringer Menge. Verf. untersuohte bei den 2 Hunden 
mit grösserer Bromgabe nooh eine grössere Anzahl von Organen und ver­
gleioht die gefundenen Zahlen mit den von Nencki und Sohoumow­
Li man 0 W s k y angeführten. Die Brommengen in Procenten der Trooken­
substanz betragen bei den 3 Hunden in der: 

Ncotld und Ncockl uod 
Schoumow- Brom- Brom- Scboumow- Brom-

L1manowaJcy pepton kalJum LIJllAoowsl<y pepton 

Niero. _ 0,967 _ _ 0,19. .0,'22 Pankreas.. 0,258 . .0,09. 
Milz. • 0,871. . 0,03. • 0,14 Leber... 0,168. . 0,16 . 
Hirn . .0,814..0,08..0,09 Muskel.. 0,096. .0,05. 
(Ztsohr. physiol. Chem. 1896. 22, 227.) 

U eber Seh wcfelbestlmmungen 
in verschiedena.rtigen animalischen Substanzen. 

Von Franz Düring. 

Brom· 
kalium . 

.0,12 

.0,16 

.0,06 

Ven. prüfte die von Asb6th6 ) vorgeschlagene Methode und fand, 
dass dieselbe vollkommen zuverlässige Resultate giebt, übereinstimmend 
mit den naoh Cari us und Lie big erhaltenen Zahlen. Weiter führte 
Verf. naoh dieser Methode Sohwefelbestimmungen in Kaninchenhaaren 
von Thieren ein und desselben Wurfes in verschiedenen Altersperioden 
aus; hieraus ergiebt sich, dass anzunehmen ist, dass der Sohwefelgehalt 
der Haare mit zunehmendem Alter der Thiere gleiohfalls dauernd zunimmt. 
Inwieweit dies etwa auoh nooh bei anderen Keratinsubstanzen der Fall 
ist, müssen weitere Versuohe in dieser Richtung entsoheiden. (Ztsohr. 
physiol. Chem. 1896. 22, 281.) ID 

Ueber die Elweissstoffe 
der MUch und die Methoden ihrer Trennung. 

Von A. Sohlossmann. 
Verf. weist zunäohst auf die versohiedenenAngaben über den Eiweiss­

gehalt der Frauenmilch hin. Er hält es für unbedingt nothwendig, 
dass die Stickstoff-Bestimmung naoh Kjeldahl in der Gesammtmiloh 
als Controle der für die einzelnen Eiweisskörper gefundenen Werthe 
ausgeführt wird. Will man, was man nach Ansicht des Verf. ganz 
ruhig thun kann, die Extractstoffe überhaupt aus dem Spiele lassen, 
so multiplioirt man die für den Stiokstoff gefundene Procent- oder 
GewichtsEahl mit einem Faator, der sioh ohne Weiteres aus der Formel 
für das rein dargestellte Casein ergiebt und beim ~ensohen und den 
versohiedenen Säugethierarten nur um ein relativ Geringes differirt. Es 

5) Ohom.-Ztg. 1895. 19, 2OiO. 

ergiebt sich hierbei: Für Frauenmiloh 6,67, für Kuhmiloh 6,37'"und für 
Ziegenmiloh 6,32. Die verschiedenen in der Milch enthaltenen Eiweiss­
stoffe sind: Das Caseiu, das Laotalbumin und das Globulin, welche 
sämmtlioh in der Milch präformirt existiren. - Veri. besprioht dann die 
verschiedenen Trennungsmethoden der Eiweisskörper, zuletzt die von 
L e h man n , die auf einer Eigenschaft poröser Thonkörp€r beruht, 
die darin besteht, dass sie das Caseiu zurüokhalten, während sie das 
Albumin durchsickern lassen. L e h man n fand auf diese Weise für 
Frauenmilch : CaseIn 1,2 Proo., Albumin 0,5 Proo. i für Kuhmiloh : 
CaseIn B,O Proc., Albumin 0,3 Proc. Es verhält sioh also CaseIn zu 
Albumin in der Frauenmilch wie 12: 5, in der Kuhmiloh wie 10: 1. 
Lehmann hat daher den Zusatz eines anderen Albuminkörpers in 
löslicher Form, und zwar den des Hühnereies zur Kuhmiloh empfohlen; 
somit gebührt ihm das Verdienst, als erster auf die Bedeutung gerade 
des Albumins für die Säuglingsernährung hingewiesen zn haben. -
Verf. hat nun eine neue Methode zur Trennung der Eiweisskörper 
in der Milch vorgeschlagen, die ebenso einfach als rasoh zu beendigen 
ist und die dabei völlig zuverlässige Resultate liefert. Dieselbe beruht 
auf der Eigenschaft des CaseIns, mit Alaun eine sohwer lösliohe Ver­
bindung einzugehen, ohne dass das Albumin oder Globulin hierbei 
irgendwie beeinträohtigt oder beeinflusst wird. Man nimmt 10 ccm 
Milch (Frauen., Kuh-, Ziegenmilch eto.) und verdünnt mit 3-5 Theilen 
Wasser, erwärmt vorsiohtig über kleiner Flamme oder besser auf dem 
Wasserbade unter Controle des Thermometers auf 40 0 , setzt alsdann 
100m einer cono. Lösung von Kalialaun zu und wartet unter Um­
rühren ab, ob eine mittelflockige Coagulation und rasohes Absetzen der 
Coagula erfolgt; ist letzteres nooh nicht der Fall, so wird so lange 
mit dem Zusatz von 1/~ ccm der erwähnten Lösung fortgefahren, bis 
der Moment der genügenden Coagulation und Abscheidung eintritt. 
Ein kleiner Ueberschuss der Alaunlösung (bis 1 com) schadet sioher 
nichts. Naoh Vollendung der Absoheidung, die bei der Kuh-, Ziegen-, 
Schweine- und Eselsmilch gross- bis mittelffookig, bei Frauenmiloh 
kleinflookig ist, lässt man einige Minuten stehen uud filtrirt dann. Die 
Abscheidung des Frauenmilchoaselns erleichtert man duroh Zusatz von 
etwas Chlornatrium in Substanz während des Erwärmens, die Filtration 
duroh Hinzufügen von Calciumphosphat, das meohanisch die feinen 
Caseinflooken auf dem Filter zurüokhält und ihr Durohgehen verhindert. 
Naohdem das Filtrat wasserklar geworden und einige Male mit Wasser 
nachgewasohen ist, kann das Filter im S 0 x h 1 e t - Apparat entfettet 
werden. Das entfettete Filter wird nach Kj el d a hl verbrannt und 
der so gefundene Stickstoff auf CaseIn umgerechnet und als solches in 
Ansatz gebracht. Das Filtrat wird ' mit 10 com Tanninlösung versetzt, 
der entstehende voluminöse Niedersohlag abfiltrirt und naoh 3.maligem 
Waschen mit frisohem Wasser ebenfalls naoh Kjeldahl verbrannt. 
Der gefundene Stickstoff wird als Stickstoff des löslichen Eiweisses 
aufgefasst (Albumin und Globulin) und entspreohend umgerechnet. Dabei 
soll man nie versäumen, 10 com derselben Miloh direct zu verbrennen, 
um den Gesammtstiokstoff keunen zu lernen und sioh ein Controlmittel 
für jede Analyse zu versohaffen. (Ztsohr. physiol. Chem. 1896.22,197.) (i) 

Ueber die 
conservirende Wirkung verschiedener Chemikalien auf Milch. 

Von Klein. 
Verf. prüfte zunäohst zwe(MitteJ, um Miloh zum Zweoke der Unter­

suchung längere Zeit aufzubewahren, das Antimonium und das Pyoktanin. 
Die durch beide bewirkte längere Haltbarkeit der Miloh war für die 
Praxis als ausreiohend nicht anzusehen. Hierauf maohte Verf. Versuohe 
mit Chloroform, Benzol und Sohwefelkohlenstoff, die zu dem Ergebnisse 
führten, dass der praktisohen Anwendung derselben der Umstand hinder­
lich ist, dass sie gerade die in den Molkereien jetzt am meisten ein­
geführten Methoden zur Bestimmung des Fettgehaltes nach Gerber, 
Ba b c 0 ok ungenau machen i die gewichtsanalytisohe Bestimmung des Fettes 
lieferte gute Zahlen. Von den antiseptisohen Mitteln wurden nur Carbol­
säure, Creolin und Lysol geprüft, welohe sioh jedooh alle 3 als ungeeignet 
erwiesen, weil die Genauigkeit der Fettbestimmung zu sehr beeinträohbgt 
wurde. Hierauf folgte die Prüfung von Formalin, von Cadmiumsulfat 
und von Kupfersalzen. Das Cadmium salz zeigte für Milch nur eine 
sehr sohwach oonservirende Wirkung, dagegen wurden in dem Formalin 
sowohl wie im sohwefelsauren Kupferoxyd-Ammoniak 2 Mittel erkannt, 
welche ganz geeignet ersoheinen, das durch Patentsohutz in der all­
gemeinen Anwendung stark besobränkte Xaliumbiohromat vollkommen 
zu ersetzen. Bei Anwendung von Formalin empfiehlt es sioh nicht, das 
Fett der Miloh nach der Soxhlet'sohen Methode zu bestimmen. Bei 
Anwendung von sohwefelsaurem Kupferoxyd-Ammoniak lässt sich die Fett­
bestimmung zwar naoh allen Methoden schliesslioh ausführen, doch wird 
man bei dieser Conservirungsmethode das S 0 x h I e t'sohe und T hör ne r'­
sohe Verfahren auch besser vermeiden. (Landwirth 1896. 32, 541.) 00 

Halogeneiweissprllparate und ihr physiologisches Verhalten. 
Von F. Blum. 

Die Untersuohungen Baumann's über den Jodstoffweohsel des 
Organismus gaben die Anregung, zu prüfen, ob duroh Einwirkung der 
Halogene auf gewisse Eiweisskörper speoifisoh wirksame Substanzen er-
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halten werden können. Die Halogene wirken substituirend und die 
dabei gleiohzeitig entstehenden Halogenwasserstoffsäuren lagern sioh an 
das Eiweissmolecül an, bis dessen Säurecapacität gesättigt ist. Der 
Säureübersohuss wird durch vorsiohtige Neutralisation gebunden, dann 
die Lösung in vacuo zur Trookne eingedampft. Als Ausgangsmaterial 
dienten Pepton bezw. Albumosen und Protogen. Jodeiweiss wurde gegsn 
parenohymatöse Kröpfe, experimentelIe Tetanie und Myxoedem versuoht, 
Bromeiweiss gegen Epilepsie, Chloreiweis.s gegen Magenerkrankungen, 
und es sollen in allen Fällen ermuthigende Resultate erzielt worden sein. 
(Mtinohsner medioin. Woohensohr. 1896. 48, 1099.) sp 

Ueher das Pyramldon, ein Antlpyrlnderlvat. 
Von Wilh. Filehne. 

Diese Substanz, deren voller Name ,,(4-) Dimethylamidophenyldi­
methylpyrazolonu lauten müsste, entsteht, wenn man im Pyrazolonkerne 
des Antipyrinmoleoüls (vom Benzolkerne aus über die beiden Atome 
Stickstoff hinwl'ggezählt) das am 4. Atome (einem Kohlenstoffatome) 

haltende Wasserstoffatom durch die Gruppe: -N<g~: ersetzt. - Das 

Pyramidon ist ein gelblioh-weisses, krystallinisohes Pulver, in Wasser 
etwa im Verhältnisse von 1: 10 löslioh und so gut wie geschmacklos. 
Die farblose Lösung erhält mit Eisenchlorid eine intensiv blauviolette, 
bald ins Violette übergehende Färbung, die (im Vergleiche zu der analogen 
[Roth-] Färbung des Antipyrins) sehr bald abblasst und verschwindet. 
Mit Nitrit und Sohwefelsäure erhält man eine weniger intensive und 
ebenfalls sohnell verblassende und versohwindende Violettfärbung(während 
die entsprechende Grünfärbung des Antipyrins viel haltbarer ist). Auoh 
mit rauohender Salpetersäure giebt Pyramidon nur violette oder schmutzig 
amethystfarbeneLösung (während Antipyrin erst grüne, dann bei weiterem 
Zusatze naoh Sieden rothe Lösung giebt). Die Wirkungen sind denen des 
Antipyrins analog; doch ist seine Beeinflussung eine mildere, abstufbarere 
und relativ länger dauernde. (Berl.kJin. Wochensohr. 1896. 33, 48.) ct 

Chinaphtol, ein nenes Antlpyrcticuru und Antlscpticnm. 
Von E. Riegler-Jassy. 

Ausgehend von dem Gedanken, oin Präparat zu besitzen, welches 
das bewährteste Antipyreticum, nämlich Chinin, und ein Antisepticum aus 
der Naphtolreihe in sich vereinige, ist es dem Verf. gelungen, eine chemische 
Verbindung darzustellen, welcher, ihrer Zusammensetzung nach, der Name 
p-Naphtol·a·monosulfosaures Chinin zukommt. Diese Verbindung hat Verf. 
unter dem Namon Chinaphtol der Firma E. Me rc k in Darmstadt zur 
Darstellung übergeben. - Das Chinaphtol hat die Form eines gelben, 
krystallinischen, bitter schmeckenden Pul vors; es ist unlöslich in kaltem 
Wasser, etwas löslich in heissem Wasser und Alkohol. Unter dem Mikro­
skope betrachtet, stellt es schöne rhombische Prismen dar, welche 80 

charakterisch sind, dass sie als Erkennungsmittel dieser Verbindung dienen 
können. Durch Säuren wird das Chinaphtol nicht zerlegt, folglich passirt 
es nach innerlicher Verabreichung den blagen, ohne eine Veränderung zu 
erleiden; sobald dasselbe aber in den Darm golangt, wird es in Folge der 
hier herrsohenden alkalischen Reaotion in seine beiden Componenten, nämlich 
in Chinin und in p-Naphtolsulfosäure, gespalten. Dieser letzte Körper 
wird nun an Ort und Stelle seine eminent antiseptische Eigenschaft zur 
Wirkung bringen, ebenso das Chinin, welohes, wie Prof. Binz in Bonn 
zuerst gezeigt hat, als Antipyreticum duroh seine Wirkung auf Zellen, 
sowohl auf die krankmachenden der Malarinfieber, als die normalen des 
Organismus, wirkt, wie dies auch Laveran durch seine Arbeiten be­
stätigt hat. Es folgt demnach, dass das Chinaphtol auf alle pathologischen 
Processe infcctiöser Natur, welche im Darmeanale sioh abspielen, eine 
specifische Wirkung entfalten muss. Ausser dem Chinllphtol, dem P­
naphtol-a-sulfosauren Chicin, hat Verf. auch die Verbindungen des Chiuidins, 
des Cinchonins und des Cinohonidins mit der p-Naphtol-a-Sulfosäure dar­
gestellt. Diese Körper zeichnen sich durch ihre schönen krystallinischen 
Formen aus, welche so charakteristisch sind, dass sie event. als Erkennungs­
mittel der Chinaalkaloide dienen könnten. (Nach einges. Sep.-Abdr. aus 
Wien. Medicin. Blätter 1896, No. 47.) c 

Ueher allmentiLre Albnmosnrle. 
Von F. Chvostek und Emil Stromayr. 

Bei normalen Individuen oder Individuen, deren Darmsohleimhaut 
keine sohweren Läsionen aufweist, gelingt es nioht, auf Zufuhr grosser 
Quantitäten von Albumose in der Nahrung, Albumose im Harne naoh­
zuweisen Sind nloerative Processe des Darms vorhanden, so kann es 
zur Aussoheidung von Albumose kommen. Ein negativer Befund kann 
nioht gegen das Vorhandensein von ulcerativen Processen verwendet 
werden. (Wiener klin. Wochensohr. 1896. 9, 47.) ct 

Ferripyrin als Hämostaticum in der Gynäkologie. Von Friedr. 
Merkel. (Münchener medioin. Woohensohr. 1896. 43, 1101.) 

Ueber Stoffwechsel-Untersuchungen mit dem Fleisohpepton der 
Compagnie Liebig und über seine praktische Verwendung. Von W. 
Zinn. (Münohener medioin. Woohensohr. 1896. 48, 1125.) 

Einfluss des Körperfettes auf den Eiweisszerfall im Hungerzustande. 
Von Erwin Voit. (Münohener medicin. Wochens!lhr. 1896. 4S, 1132.) 

Ueber den Einfluss steigender Fettbeigaben auf den Stiokstoffumsatz 
und -Ansatz im thierischen Organismus. Von A. Wioke u. H. Weiske. 
(Ztschr. physiol. Chem. 1896. 22, 26ö.) 

Ueber das Vorhandensein eines Nuoleoproteids in Muskeln. Von 
C. A. Pekel haring. (Ztsohr. physiol. Chem. 1896. 22, 24ö.) 

8. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Halogen -Eiweissderl vate. 

Von Paulmann. 
Verf. stellte nach der Veröffentliohung Baumann'd über die Zu­

sammensetzung der Schilddrü€e gemeinsohaftlioh mit Hunra.th Versuohe 
an zur Darstellung von Jodeiweissverbindungen. Sie fanden, dass sich 
sowohl Jod, wie auch Chlor und Brom dem Eiweissmoleoül reiohlioh 
anlagern, und erhielten je nach der Art, in weloher die Einwirkung der 
Halogene auf Albumin stattfand, ein mehr oder minder jod- bezw. brom­
reiches Präparat. Die Präparate werden unter dem Namen nJodosinumu 
bezw. "Bromosinumu mit einem garantirten Gehalte von 15 Proc. Jod 
bezw. 10 Proc. Brom als Pulver in den Handel gebraoht. Ueber die 
Struotur und das physiologisohe Verhalten der Verbindungen sind weitere 
Versuche im Gange. (Apoth.-Ztg. 1896. 11, 906.) s 

Jodlrte Albumine. 
Von H. Vogel. 

Im Hinblicke auf anderweitige Mittheilungen über Eiweiss -Ver­
bindungen mit Jod berichtet Verf., dass er bereits Anfangs der aohtziger 
Jahre die Beobachtung gemacht habe, dass, wenn man der Kuhmiloh 
unter Umrühren Jodtinolur zusetzt, nicht nur die Farbe des Jods ver­
sohwindet, sondern auch Stärkekleister keine Jodreaotion giebt. (Apoth.-
Ztg. 1896. 11, 917.) s 

Ueber Dammarharz. 
Von G. GI i m man n. 

Das vom Verf. untersuchte IIarz enthielt 23 ProD. Dammarolsi\ure 
CuIIsoO\l' Dieselbe enthiilt zwei Carboxylgruppen, forner wurde duroh 
Acetylirung wie durch Benzoylirung die Anwesenheit einer IIydroltJ'lgt'uppe 
festgestellt. Ausserdem wurden zwei Resene ermittelt, ein in Alkohol lös­
liches a-Resen Cll H170 uud ein alkoholuulösliches Resen CS1 II6~O, wolohe 
zu bezw. 40 und 23 Proo. vorhanden waren. Der Rest entrdllt auf Un-
reinigkoiten, Fouchtigkeit etc. (Arch. Pharm. 1896. 284, 585.) s 

Zur Früfung des Chininsulfates. Von M. Ku bl i. (Aroh. Pharm. 
1896. 284, 570) 

Studie über die Oelsäuren des Handels. Von K. Die te rio h. 
(Pharm. Ztg. 1896. 41, 796.) 

Das Einstellen der volumetrisohen LÖ3ungen des Arzneibuohes. Von 
J. Knobloch. (Pharm. Ztg. 1896. 41, 795.) 

Zur quantitativen Bestimmung von Alkaloiden in pharmaoeutisohen 
Extracten. VonH.ßeokurts u. G.Freriohs. (Apoth.-Ztg.1 96.11,916.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Ueber die Seifen als DeslnfectlonsmitteL 

Von Riohard Reithoffer. 
Die Versuohe wurden mit S versohiedenen Seifensorten in der Weise 

angestellt, dass Aufsohwemmungen der Bakterien in Wasser mit dem 
gleichenVolumen Seifenlösung vermisoht und nach wechselnden Zeiträumen 
Aussaatversuohe mit diesen Mischungen gemaoht wurden. Es zeigte 
sich, dass die Seifen sohon bei verhältnissmässig geringer Conoentration 
in kurzer Zeit Choleravibrionen, sowie in höherer Concentration Typhus 
und Bacterium ooli abtödten, den Eitercoccen gegenüber aber wenig 
wirksam sind. Zusatz von Nitrobenzol (Mandelseife) erhöht die Wirk­
samkeit etwas. Dagegen ist Zusatz von Desinfectionsmitteln, wie Carbol­
säure oder Lysol, zu Seifen unzweokmässig, da die Wirksamkeit dieser 
Mittel duroh Seifenznsatz gesohä.digt wird. (Aroh. Hyg. 1896.27,350.) sp 

Ueber den Einfla.ss der KohleDsiiure auf das 
Wachsthum und die Toxlnblldnng der Dlphtheriebaclllen. 

Von N. P. Schierbeok. 
Daraus, dass die meisten Bakterien am besten auf Nährböden ge­

deihen, die mit Natronhydrat, Natrinmoarbonat oder Bicarbonat schwach 
alkalisch gemacht waren, hat man geschlossen, dass eine schwach 
alkalische Reaction des Nährbodens am günstigsten sei. Es war aber 
zu erwägen, dass eine auf angegebene Art schwP.Oh alkalinisirte Flüssig­
keit duroh die Kohlensäure der Luft bald neutral, ja. sogar ganz sohwach 
sauer werden muss, und dass eben dieser Zustand vielleioht der 
günstigste sei. Zur Entsoheidung dieser Frage wurden Versuche mit 
dem Diphtheriebacillus angestellt, weil dieser am geeignetsten erschien, 
auoh die Verhä.ltnisse der Toxinbildnng zu verfolgen. Es zeigte sich, dass 
bei wirklioh, wenn auch nur ganz schwach alkalischer Res.ction des 
Nährbodens, wenn ununterbrochen kohlensäurefreie Luft die Culturkolben 
durohströmt, kein Waohsthum sta.ttfand, während beim Durohleiten von 
Luft mit 8 Proo. COIl das Wachsthum stärker war a.Js ohne dieses. 
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Ist der Nährboden aber von Beginn an schwach sauer, so wirkt Durch­
leiten von kohlensäurehaltiger Luft entwickelungshemmend. Absolut 
neutraler Nährboden, erzielt durch Zusatz von Calciumcarbonat zur 
sohwaoh angesäuerten Lösung, zeigte beim Durchleiten von kohlensäure­
freier Luft nur schwaohe Ent.wickelung. Die Toxinbildung erfolgt 
gleichfalls schneller als gewöhnlich, wenn die Nährlösung mit kohlen­
saurem Kalk versetzt und von kohlensaurer Luftmischung (8 Proc. COs) 
durchströmt oder wenn sie verhältnissmässig stark alkalinisirt und dann 

. mit Kohlensäure behandelt wird. (Arch. Hyg. 1896. 27/ 339.) sp 
Weitere Mitthetlungen 

zur Wirkung des Chrysoidins auf Choleravlbrlonen. 
Von Arthur Blachstein. 

Verf. wendet sich gegen die Auffassung Pfeiffer's über das Wesen 
der Agglutination, die, wie früher beschrieben 6), von Chrysoidin in 
derselben Weise bewirkt wird wie von Choleraimmunserum, und die er 
als ohemischen Vorgang, entsprechend der Reaction zwischen Ohrysoidin 
und Martiusgelb oder anderen Farbsäuren, auffasst. Er hat jetzt auch 
die Wirkung des Ohrysoidins auf Choleraculturen im Thierversuch ge­
prüft und festgestellt, dass genau wie durch Oholeraserum die Virulenz 
durch momentane Einwirkung verniohtet wird, während andere cholera­
ähnliche Vibrionen sich resistenter zeigen. (Münohener med.Woohenschr. 
1896. 43, 1100.) sp 

Ein in Eiscr(;me- iJ. Kilse gefundener glflproduclrender Bac1l1us. 
Von Victor C. Vaughan und George D. Perkins. 

Die Krankheitserreger aus den beiden verschiedenen Genussmitteln, 
welche Epidemien im Staate Michigan hervorgerufen hatten, erwiesen sich 
als identisoh, dürften also wohl der zur Herstellung benutzten Milch ent­
stammen. Der Bacillus, der eingehend beschrieben wird, gedeiht auf den 
verschiedenstenNährbödell. Milch bringt er bei 37 0 innerhalb 12 -14 Stunden 
zum Gerinnen unter Gasentwickelung und Bildung von Buttersäureiither. 
Von Baoterium coli, dem er im Ganzen ähnelt, unterscheidet er sich ausser 
durch dieses Verhalten noch durch das Fehlen der Indolreaction und das 
Wachsthum auf gewissen pflanzlichen Nährböden. Er ist pathogen für 
Meerschweinchen, Kaninchen, Katzen, Hunde, Mäuse und Ratten. Isolirung 
der Giftstoffe gelang nicht. (Arch. Hyg. 1896. 27, 808.) sp 

ßacterlum eoll anlndolleum nnd Baeterlnm eoll anal5rogenes. 
Von W. Lem bke. 

Die beiden vom Verf. im Darm aufgefundenen, wie oben bezeiohneten . 
lJakterienarten gleiohen in Aussehen und Waohsthumsersoheinungen dem 
Bact. coli commnne, untersoheiden sich aber von demselben dadurch, 
dass ersteres kein Indol, letzteres in Traubenzucker enthaltenden Nähr­
böden kein Gas bildet. Diese Untersohiede wurden bisher hauptsäohlioh 
zur Untersoheidung des Typhusbaoillus vom Baot. coli herangezogen. 
Die Auffindung der neuen Arten mahnt zur besondt\ren Vorsicht bei 
der Typhusdiagnosej es se! desshalb auf ihre ausführliohe Besohreibung 
verwiesen. (Arch. Hyg. 1896. 27, 384.) sp 

Zur Beurtheilung des Trinkwassers. Von R. Maul. (Münohener 
med. Wochen sohr. 1896. 48, 1101.) 

Ueber den Kohlensäuregehalt der Kleiderluft. Von H. Wo I per t. 
(Aroh. Hyg. 189{j. 27, 291.) 

Ueber Blutparasiten bei heimischer und tropischer Malaria. Von 
Hans Ziemann. (Oentralb!. Bakteriol. 1896. 20/ 658.) 

Zur Gewinnung von Antituberkulin. Von A. Viquerat. Als ge­
eigneter Producent hat sich das Maulthier erwiesen. (Oentralbl. BakterioJ. 
1896. 20, 674.) 

Vergleiohende Desinfeotionsversuohe mit J od%rm und Xeroform. 
Von W. Hesse. (Centralbl. Bakterio!. 1896. 20, 678.) 

U eber Krystallbildung in den Nährmedien. Von J. No w a kund 
S. Cieohanowski. (Oentralbl. Bakterio!. 1896. 20, 679.) 

12. Technologie. 
U eber Temileratnrerzeug nng 

in den contlnuirllohen keramischen Oefen. 
Von O. Loeser. 

Verf. führt aU8, dass die von Kuglmayr angestrebte Erspal'niss von 
Brennmaterial, welche daduroh bewirkt werden soll, dass in die Kühl­
abtheilungen des Ringofens Wasser eingeleitet wird, zu bezweifeln sei. 
Die Annahme, dass das in den Ofen eingeleitete Wasser in den Kühl­
abt.heilungen verdampft und der gebildete Wasserdampf vor Eintritt in 
die Vollgluth durch glühende Kohlen in seine Bestandtheile - Wasser­
stoff und Sauerstoff - zersetzt wird, unter Bildung von Wassergas, ist 
in Bezug auf letzteres irrig, denn dieses entsteht nur, wenn man Wasser­
dampf durch glühende Kohlenschichten hindurchstreichen lä3st bei Mangel 
oder gänzlicher Abwesenheit von atmosphärischer Luft. - Bezüglich des 
zweiten Vorzuges, dfn dieses Verfahren in der Verwendung minderwerthiger 
Brennmaterialien (welohe viel Feuohtigkeit und Asche enthalten) bieten 

0) Ohem.-Ztg. Repert. 1896. 20, 298. 

soll, bemel kt Verf., dass sich nur eine allmiiliche Steigerung des pyro­
metrischen Effeotes würde erreichen lassen, weil ein grosser Theil der im 
Brennstoff verfügbaren Wärmemenge für die Verdampfung der Feuchtig­
keit und die Erhitzung des gebildeten Wasserdampfes verbrauoht wird 
und für den Brennprocess zum grössten Theile vel'loren geht. Wie der 
Stiokstoff der atmospharischen Luft auf das Vereiniguugsbestreben des 
Sauerstoffs mit den brennbaren Producten hemmend und lähmend wirkt, 
wird dies in noch stärkerem Grade der gebildete Wasserdampf thun, so 
dass man leicht beim Einführen von noch mehr Wasserdampf in den Brenn­
raum empfiodliche Störungen im Ofenhetriebe herbeiführen kaun. (Thonind.-
Ztg. 1896. 20, 733.) -r 

Der Dampf· Qypsbrennapparat. 
Von H. Kro pff. 

Der Apparat besteht aus einem Vertical- Cylioder, in welchen durch 
eine Anzahl über einander angeordneter Heizelemente Dampf von 5-6 at 
geleitet wird; bei der diesem Dampfdruck entsprechenden Temperatur 
verliert der Gyps das erforderliohe Kry~tallwasser. Durch ein Rührwerk 
wird für die gute Vertheilung des vorher gemahlenen Gypses Sorge ge­
tragen; je nach der in den Heizkörpern erzeugten Dampfspannung und 
der Umdrehungageachwindigkeit des Rühl werkes kann man Gyps von 5 bis 
80 l'lfiu. Bindezeit herstellen. Mit diesem Apparat lässt sich um so gleich­
mässigerer Gyps herstellen, je besser die Umdrehungsgeschwindigkeit und 
die Dampfspannung geregelt wird. Der fertig gebraonte GYP3 wird unten 
abgezogen. (Thonind.-Ztg. 1596. 20, 724.) -r 

'rransport In der Ziegelei. 
Von J. Bührer. 

Eine Ziegelei, welche jährlich 5000000 Ziegel liefert, fertigt 
täglioh ca. 18000 Ziegel; bei dieser Tagesleistung, den nassen Vollziegel 
zu 5 kg gereohnet, werden täglich in nassen Waaren 90000 kg oder 
9 Waggonlasten von der Ziegelmaschine zur Trocknerei geliefert. Beim 
Trocknen entweichen pro Tag, da der trookene Voll ziegel ca. 3,5 kg 
wiegt, also 18000 X 1,5 kg Wasser oder 2,7 Waggonlasten. Um diese 
trockenen Waaren täglioh von der Trocknerei zum Ofen zu schaffen, 
sind 18000 X 3,6 kg oder 63000 kg = 6,3 Waggonlasten fortzubewegen. 
Endlich ist dieselbe Anzahl wieder vom Ofen zum Stapel zu bringen, 
so dass täglioh 9 + 6,3 + 6,3 = 21,6 Waggonlaslen fortzubewegen 
sind, dazu kommt das Gewicht des herbeizuschaffenden Thones mit 
wieder 9 Waggonlasten, so dass auf einer derartigen Ziegelei täglich 
rund 31 Waggonlasten fortzubewegen sind. Daraus geht her vor, wie sorgsam 
bei Anlage einer Ziegelei auf dieVerkürzung der Transportwege Bedacht zu 
nehmen ist, und wie daduroh bei einer rationellen Anlage die Herstellungs-
kosten vermindert werden können. (Thonind.-Ztg. 1896.20,737.) 1" 

ImprIigninng von Holz 
mit ans ErdUl gewonnenen antiseptischen Producten. 

Von A. W. Adiasiewietsch. 
Verf. sohlägt vor, die nach seinem Verfahren 7) gewonnenen Harze 

auf antiseptische Präparate zur Holzimprägnirung zu verarbeiten. Zu 
diesem Behufe werden diese Harze durch Berührung mit heissen Ober­
flächen überhitzt und bei Temperaturen von 350 - 460 0 überdestillirt. 
Das betreffende Product fliesst in dünner Schicht von Stufe zu Stufe 
kaskadenartig durch eine hermetisoh gesohlossene auf 450-480 0 er­
wärmte gusseiserne Kammer j die hier entwiokelten Dämpfe gelangen 
in einen mit demselben Producte gefüllten und bis zum Siedepunkte 
dieses Produotes erhitzten Destillirkessel; die zuströmenden Dämpfe 
haben eine höhere Temperatur und Spannung, als die in der Blase 
selbst entwiokelten, erleichtern also die Destillation, theilweise können 
auch bei Bel ührung der überhitzten Dä.mpfe mit der destillirten Flüssig­
keit ohemische Umsetzungen vor sich gehen. Aus der Blase kommen die 
Dämpfe in Oondensationskammern, welche vor zu starker Abkühlung durch 
Mauerwerk oder eine Lehmschioht geschützt sind. Das hier verdichtete 
Destillat gelangt durch in warmem Was seI; liegende Röhren zu den 
Sammelgefässen; das in den Condensationskammern nioht verflüssigte 
passirt einen Kühler, kommt dann in ein besonderes Gefli.ss und wird 
schliess1ioh mit neuen Mengen des verarbeiteten Harzes zurüok in den 
DestillatioDsprocess eingeführt. Anf diese WeiBe gewann Verf., wenn 
das destillirte Harz einem Petroleumdestillationsrüokstande entstammte, 
76 Proc. antiseptisohe Producte, in der Blase blieben 9 Proc. in Form 
eines Theeres zurück, welcher schwerer als Wasser war, 16 Proc. endlioh 
entfielen auf Gase und Verlust. Bei Verarbeitung von Sohmieröl­
destillationsrückständen war die Ausbeute an Destillaten 68 Proo., an 
Rüokstandstheer 24 Proc. Die Analyse der als antiseptische Producte 
bezeiohneten Destillate ergab im Mittel 20,99 Proo. Oele vom Siede­
punkte unter 3000 (die ausgeschiedenen Phenole nioht mit eingereohnet), 
31,2 Proc. zwisohen 300 - 400 0 übergehende Oele sammt Anthracen, 
6,7 Proc. dichte Anthracenmasse, 8 Proc. Naphtalin, 4,2 Proe .• Phenole, 
10 Proo. Koks, 18,91 Proc. entfielen auf Verdampfungs verluste. Bei 
Behandlung des Antiseptioums mit verdünnter Salzsäure werden 
Anilinöle gelöst, die man mitte1st Aetznatron aus dieser LÖJung ab-

T) Ohem..Ztg. Repert. 1895. 19, 418. 
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soheiden kann. Dem Gehlilte an Anilin- und Anthracenölen sohreibt 
Verf. die fä.ulnil:shemmende Wirkung dieser Produote zu, während ihre 
Eigensohaft, zu verharzen und zu erhärten, den behandelten Hölzern 
eine besondere Dichte und Dauerhaftigkeit verleihen soll. Das zu 
imprägnirende Holz muss sorgfältig vorgetrooknet werden. Die übliohe 
Durohleitung von Wasserdämpfen ist gänzlioh zu verwerfen und duroh 
eine Durohdämpfung mit Gasen und Dämpfen desselben antiseptisohen 
Mittels zu ersetzen. Die Kohlenwasserstoffdämpfe ooaguliren die Eiweies­
stoffe des Holzes ebenso wie Wasserdampf, treiben jedooh auoh die 
Feuchtigkeit vollkommen aus, was bei Verwendung von Wasserdämpfen 
trotz nachheriger Evaouation nioht zu erreiohen ist. Die mit Kohlen­
wasserstoffen durohdämpften Hölzer werden weiter ganz naoh dem 

übliohen Verfahren behandelt, einem Evaouationsprooesse und dann 
einer Imprägnirung mit den antiseptisohen Produoten unter einem 
Druoke von 31/.- 4 at unterworfen. Die Durchtränkung des Holzes 
erfolgt sehr leioht, denn es geht dabei eine Art Auflösung des diohteren 
Imprägnirungsmittels in den fl(jssigeren Kohlenwasserstofftln, welohe 
während der Durohdämpfung in die Poren des Holzes gelangten, vor 
sioh. Vergleiohende Versuohe ergaben, dass sorgfältig ausgetrooknetes 
Holz mehr vom Imprägnirungsmittel aufnahm, als mit Wasserdampf 
behandeltes; am meisten Imprägnirungstoff aber blieb in den getrookneten 
und mit Kohlenwasserstoffdämpfen behandelten Hölzern. Die imprägnirten 
Hölzer erleiden in den ersten 2 - 4 Monaten naoh ihrer Imprägnirung 
einen Gewiohtsverlust von 2-6 Proo., wobei die leiohtfluchtigsten Be­
standtheile des Antisepticums entweiohen und das Holz duroh Verharzung 
der zurüokbleibenden Theile an Diohtheit gewinnt; eine weitere Ver­
flüohtigung des Imprägnirungsmittels ist nioht vortheilhaft und kann 
daduroh hintangehalten werden, dass man das Holz auf 2 - 3 Minuten 
in den bei Bereitung des Antiseptioums in den DestiUirblasen ver­
bleibenden auf 160-200 0 erwärmten Theer eintauoht. Der Theer dringt 
1 mm tief ins Holz ein und bedeokt dasselbe mit einer diohten un­
durchdringlichen Krnste. (Trudy bak. otd. imp. russk. teohn. obsohtsch. 
1896. 11, 243.) t'rJ 

Die Reinigung des Rübensaftes bei der Diffusion, Satnration und 
in den Zwisohenoperationen. Von J. Falewitsoh. (Wiestn.obschtsch. 
techno 1896. 3, 125, 137.) 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Ueber die Verwendung von A.luminium zum Salzsudbetriebe. 

Bei der Saline in Eibensee wird Aluminium mit gutem Erfolge 
zu versohiedenen Werkzeugen und Gefässen verwendet. SO Z. B. für 
Fü!lgefä.sse, Vorriohtungen zur Auswaage des Salzes bei der Briquettirung, 
für die Zangen zur Abnahme der Salzbriquettes. Diese Apparate sind 
sohon mehr als 6 Monate ununterbroohen in Betrieb, das Aluminium 
hält sioh dabei sehr gut. Auch für Salzschaufeln und Dörrbleohe soll 
Aluminium probeweise in Anwendung kommen, da sich gezeigt hat, dass 
Aluminium warmen und feuohten Salzen weit besser widersteht als Eisen 
und andere Metalle. (Oesterr.Ztsohr.Berg-u. Rüttenw.f896. 44, 633.) nn 

Bleizusatz zum Kupferguss. 
Der Zusatz einer kleinen Menge Blei zum Kupfer erhöht den 

Flüssigkeitsgrad, dabei hat man gefunden, dass ganz reines Blei, am 
besten 0,5 -1,6 Proo., in nur ganz geringem Maasse die Leitfähigkeit 
des Kupfers vermindert. Setzt man geringere :Mengen von Zinn oder 
Zink zum Kupfer znr Verbesserung des Gusses, 80 ist das Verhältniss 
ein anderes. Es ist übrigens sohon lange bekannt, dass ein Bleizueatz 
anoh bei Geschützmetall und Messing dieselbe Wirkung ausübte, wie 
beim Kupfer i auoh im flüssigen Roheisen erzeugt ein Bleizusatz eine 
ähnliohe Wirkung nnd giebt sehr gesunden Guss. (Naoh Engineering; 
Oesterr. Ztsohr. Berg- u. Hüttenw. 18g6. 44, 634.) 1m 

Comblnlrte Kochsalz· und Hyposulfitlaugerel 
auf der könig). Extractlonshlitte zu Ka:pnlk In Ungarn. 

Von Sigmund Kurovszky. 
Die zur Verarbeitung gelangenden Erze enthalten Gold, Silber, 

Kupfer, Blei, Zink, Antimon eto. an Schwefel gebunden. Der hohe Zink­
gehalt verursachte bedeutende Sohmelzkosten und grosse Metallverluste. 
Letztere betrngen an Gold- und Silberabbrand durohsohnittlioh 13 Proo., 
Kupferverlust 3,60 Proo., Blei 20 Proo., Sohmelzkosten pro 1 tErz 
fl. 4,28, die Laugekosten dagegen nur fl. 2,60, wobei an Gold, Silber, 
Kupfer keine, bei Blei 8 Proo. Verlust eintreten. Die Erze zur Laugerei 
werden vorbereitet duroh chlorirendes RÖ3ten im B6de'schen Selbst­
heizungsofen mit fast vollständigem Aussohlusse von Brennmaterial. Znr 
Röstung brauoht man 16 Proo. Koohsalz. Je naoh dem Zinkgehalte 
der Erze, Temperatur und Dauer der Röstung schwankt der Silber­
verlust. Schwefelblei und Blei3ulfat veranlassen ein Sintern. Das 
entstehende Kupferchlorid trägt zur weiteren Chlorirung von Gold und 
Silber bei. Im B 6 de -Ofen wird nur theil weise ohlorirt, während die 
Beendigung in einem Flammofen vorgenommen wird, was ein grö3seres 
Metallausbringen vernrsaoht, 94,65 Proo. an Gold und Silber. Zur 
Naohohlorirun~ werden 2 Proc. Koohsalz und 1 Proo. Braunstein ver-

wendet. Das Laugen gesohieht znnäohst mit Koohsalzlauge von 20 bis 
220 Be. Naoh 4-tägigem Laugen ist alles Kupfer und ein Thei! von 
Gold, Silber, Blei ausgezogen. Gold und Silber bleiben im Rüokstande, 
24 - 32 Proo. der ursprüngliohen Menge. Hierauf wird mit unter­
schwefligsaurem Natrinm-Caloium 2 Tage gelaugt, der Rüokstand mit 
1-3 g Goldsilber auf die Halde gestürzt. In den Gelassen bleibt ein 
Rückstand von basisohen Eisensalzen, der 28-40 g Gold enthältj 
dieser wird mit 5 Proo. Koohsalz im Flammofen geröstet und ausgelaugt. 
Zur Darstellung der Laugen werden Aetznatron, gelöschter Kalk und 
Schwefel blumen gekooht und das entstandene Sohwefelnatrium-Sohwefel­
oaloium an der Luft längere Zeit stehen gelassen, wobei es in Sulfit 
übergeht. Beim Rösten erhält man ca. S Proo. des Materials als Flug­
staub, meist Chloride, die besonders ausgelaugt werden. Aus der 
Koohsalzlösung werden die Metal\e Silber, Kupfer, Gold, Blei duroh Eisen 
metallisoh ausgefällt. DasCementationsproduot mit 1 Proo. Gold und Silber, 
18-20 Proo. Kupfer und 15-16 Proo. Blei geht zum Sohmelzhütten­
werk. Aus der Sulfitlauge werden die Metalle als Sulfide mitteist 
Sohwefelnatrium-Schwefeloaloium ausgefällt. Der Niederschlag mit 1 Proo. 
Goldsilber und 4-6 Proo. Blei geht ebenfalls zur Schmelze. Diese 
Producte werden in armes Werkblei eingetränkt, wobei 25-80 Proo. 
des Goldsilbergehaltes in das Blei gehen, 70-75 Proo. bleiben im Abzuge 
und werden mit Qnarz und Eisen dem Abzugssohmelzen unterworfen, 
wobei ein Reiohblei mit 0,4-0,5 kg Goldsilber und Stein mit 25 bis 
30 Proo. Kupfer, 8-10 Proo. Blei und 80-100 g Gold erhalten wird. 
(Berg. u. hüttenmänn. Ztg. 18gB. 55, 373.) m~ 

Ueber ein neues Entstaubungs· 
verfahren bei der Braunkohlen· Br1quettesft~brlkatlon. 

Von G r u hl. 
Bei der Trooknnng der Kohle zur Briquettesfabrikation werden 

durch die zugeführte Luft und den entstehenden Wasserdampf Kohlen­
theilohen als feiner Staub ins Freie geführt und belästigen die Um­
gebung weithin. Man hat versuoht, den Kohlenstaub aus dem ins Freie 
tretenden Luftstrom (Brasen) zu entfernen, auf nassem Wege dnroh 
Behandlung mit Wasser und Dampf, auf trookenem Wege duroh Auf­
fangen des Staubes in grossen Räumen oder besonderen Apparaten 
(Boreasapparaten). Alle diese Einriohtungen sind unvollkommen, thener 
im Betriebe und theilweise gefährlioh. Verf. hat daher auf nGruhlwerk" 
den Versuoh gemacht, den Staub duroh Umstellung des Zuges in den 
Röhren -Trockenapparaten auf der entgegenkommenden grubenfenohten 
Kohle selbst znrüokzuhalten. Verwendet wnrden 2 Sohützapparate. Der 
Brasen zieht in aufstsigender Richtung der hernnterrutsohenden Kohle 
entgegen, die den mitgerissenen Staub völlig aufnimmt, so dass er aus 
den Sohloten ohne jede Färbung austritt. Einige Uebelstände, die dabei 
auftraten, wurden daduroh umgangen, dass man die eintretende Kohle 
auf 60-80 0 vorwärmte, die Umdrehungszahl der Apparate steigerte 
und die Luftme,nge in bestimmten Grenzen hielt. Auf diese Weise wird 
die frühere Produotionszahl erreicht, die Kohle kommt trockener und 
kühler aus dem Apparate, der Betrieb zeigt grössere GJeiohmässigkeit 
und Betriebssioherheit, so dass die Einführung sioh auoh für den Ge­
sammtbetrieb einer Fabrik empfehlen dürfte. (Glüokauf 18g6. 82, 873.) m~ 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
PrakUsche Ergebnisse 

bel Anwendnng von auf elektrolytischem Wege hergestolltem 
Chlorkalk in der Baumwoll- und Lelnenbleicherel 

(Chlorkalk aus dem elektrochemischen Werke Bltterfeld). 
Von R. K. 

Der aus Koch8alz auf elektrolytisohem Wege hergestellte Chlorkalk 
beginnt sioh mehr und mehr in die Praxis einzurühren und hat naoh 
des VerI. Erfahrungen vor dem gewöhnliohen vora.us, dass die mit ihm 
gebleichten Waaren ein reineres Weiss zeigen und die Festigkeit der 
Form besser bewahren. Seine Anwendung dürfte demnaoh dieselben 
Vortheile bieten, wie das elektrisohe Bleioh verfahren, aber nioht, wie 
dieses, weitgehende Umbauten und N eueinrichtnngen nöthig maohen. 
Würde das letztere bei günstigen Betriebsverhältnissen geringere Be­
triebskosten verursachen, so wird unter gewöhnliohen Umständen das 
Bleiohen mit Chlorkalk sioh besser rentiren, dabei freilich der elektrolytische 
den gewöhnliohen auch um desswillen immer mehr und mebr verdrängen, 
als das Bleiohen mit ihm billiger ist. (Elektroohem.Ztschr.1896 3, 174.) d 
Eine neue Trennung von Metallen mlttelst HSsllcher Äno(len. 

Von R. Pauli. 
Verf. maoht darauf aufmerksam, dass bei allen naoh dem Typus 

des Dan i e 11' sohen zusammengesetzten Elementen Metallniedersohlag 
an der einen, Lösung des Metalles an der anderen Elektrode eintritt, 
wenn der osmotisohe Druck der sie zusammensetzenden Metalle den sie 
umgebenden Lösungen gegenüber bei jener kleiner ist, als bei dieser. 
Aus einer die Kathode eines solohen Elementes umgebenden Misohung 
von gelösten Metallsalzen wird sioh nun zuerst das Metall ausscheiden, 
das seiner Lösung gegenüber den geringsten osmotischen Druok auf. 
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weist, und so würde eine Metalltrennung durch Elektrolyse ohne An­
wendung einer Masohine möglich sein, welche, indem dabei soviel 
Elektricität gewonnen werden würde, als bei Metalltrennung mit un­
löslicher Methode zur Metallabscheidung nöthig wäre, in manchen Fällen 
vielleicht weniger Kosten verursachte, als das letztere Verfahren. 
(Elektroohem. Ztschr. 1896. 3, 180.) d 

Elektrolytlsohe Kupferraffinatlon 
in den Verelnl~ten Staaten Ton Nord-AmerIka. 

Von G. Kroupa. 
Aus der Abhandlung soll hier nur der Vergleioh der beiden, bei 

der Kupferraffination verwendeten Systeme: l\lultipelsyetem und Serien­
system, wiedergegeben werden. Abgesehen von der horizontalen An­
ordnung der Elektroden, lassen sich vertical gestellte Elektroden in 
der Weise schalten, dass als Stromleiter Kupferschienen verwendet 
werden, die längs des Bades laufen und zum Au(hängen der E ~ektroden 
dienen (Multipel system), oder dass die erste Anode und letzte Kathode 
mit der Stromleitung verbunden sind, während die dazwisohen ge­
schalteten Rohkupferplatten isolirt aufgehängt sind (Seriensystem ). In 
Amerika hat man sich viel Mühe gegeben mit letzterem Processe, man 
ist aber sohliesslioh dooh zu dem andern übergegangen. Nach Barne~t 
kommen beim Vergleiohe beider Methoden in Betracht: die relative 
Leistungsfähigkeit, die im Betriebe vorhandene Kupfermenge, die rela­
tiven Betriebs- und Anlagekosten. Für das Multipelsystem (M) ist eine 
geringere elektromotorisohe Kraft nothwendig, ausserdem geht der Strom 
durch die Elektroden, wäbrend er beim Seriensystem (S) leicht an den 
Seiten des Bades und durch den am Boden befindlioben Schlamm geht. 
Bei M beträgt die Leistung 95 Proo. der theoretisohen Menge, bei S 
85 Proo., höchstens 90 Proc. Die im Betriebe bleibende Kupfermenge 
ist bei M nur halb so gross wie bei S. Das M-System verlangt keine 
so weitgehende Ra(fination des Anodenkupfers. Aus einer Zusammen­
stellung der gesammten Kosten einer grossen Anlage ergiebt sich, dass 
die Ersparniss des M hauptsächlich in den niederen Kosten der Anoden­
erzeugung ihren Grund hat; die Differenz der Totalkoslen beider Systeme 
beträgt 2 Doll. pro 1 t Kupfer. Die Anlagekosten sind bei M höht.r 
als bei S; das M·System ist aber einer grösseren Oekonomie fähig als 
das andere und verdient den Vorzug. Die Anaconda-Gesellschaft hat 
ihr Serien system ganz in Multipelsystem umgebaut. (Oesterr. Ztsohr. 
Berg- u. Hütlenw. 1896. 55, 541.) nn 

Ueber die Mltt.hellung 
elektrlschel' Ladung Ton elektrisirtem Dampfe an Luft. 

Von Lord Kel vin, M. Maolean und A. Gall. 

Eisensorten den vertioal gestellten Stab auf eine entfernte, etwa in der 
Höhe eines Poles angebrachte Magnetnadel einwirken. Dubois 
ersetzte nun, um solche Me3sungen bis zu einem gewissen Grade 
vom Erdfelde unabhängig zu maohen, die einfache Nadel duroh 
ein astatisches System, dessen untere Nadel sich etwa in der Mitte 
des Magnetstabes in gleioher Entfernung von den Polen befindet. 
Diese Anordnung hat Verf. dahin abgeändert, dass er anstatt der 
beiden übereinander befindlichen zwei nebeneinander liegende Nadeln 
anwendet und den Magnetstab senkreoht oder parallel zu ihnen aufstellt. 
Auch können die Nadeln in lothreohte oder horizontale Llge in soloher 
Weise gebracht werden, das3 sie sich um eine den verbindenden Stab 
tragende Sohneide drehen können. Verf. glaubt, dass auf diese Art ein 
einfacher und leioht zu handhabender Apparat zusammengestellt werden 
könne, der für manche teohnisohe Zweoke nützliche Dienste leisten würde. 
Demgegenüber macht jedoch F. Kohlrausch geltend, dass diese Me­
thoden wegen ihrer Unbequemlichkoit und geringen Genauigkeit nur in 
solohen Fällen in Betraoht kommen können, wo die einfache Magnet­
nadel nioht brauohbar ist, aldo z. B. da, wo die Messapparate starken 
Störungen ausgesetzt s!nd, wozu freilioh eine weitere Entwiokelung der 
Methoden nötbig sein würde. (Sitzung des elektroteohn. Vereins vom 
27. October 1896, naoh Elektrotechn. Ztsohr. 1896. 17, 738.) d 

Eine EInrIchtung an Röntgenröhren. 
Von E. Dorn. 

Zur DeurtheiIung des Vaouums einer Röntgenröhre eignet sioh das 
von Lenard angegebene Verfahren, ihr eine Funkenstreoke parallel 
zu schalten, deren Länge sioh während des Spiels des Induotoriums 
duroh Versohieben der Elektroden mit der Hand innerhalb weiter 
Grenzen ändern lässt. Da mit steigendem Vacuum die Länge der Funken­
strecke und die "durohdringende Kraft U der Röntgenstrahlen wäcbst, 
so lässt sich von jener auf diese sohliessen. Diese Kenntniss würde 
aber wenig nützen, wenn man nicht zugleich ein Mittel hätte, die Höhe 
des Vacuums der beabsiohtigten Verwendung der Röntgenstrahlen ent­
sprechend zu ändern. Dazu dient ein in einem seitlichen Ansatz der 
Röhre befindliohes Slückohen Aetzkali, das nach eingestellter Funken­
streoke auf die gewünsohte Länge so weit erwärmt wird, bis keine 
Funken mehr übergehen. Dnroh vorsiohtiges Erwärmen mit dem 
Bunsenbrenner bringt man es leioht dahin, das Vacuum auf nahe 
unveränderlicher Höhe zu el halten , was man daran erkennt, dass hin 
und wieder eine Entladung durch die Fnnkenstreoke geht. (Elektroteohn. 
ZlBohr. 1896. 17, 706.) d 

Elektrolyse und einige Probleme der Moleoularphysik. Yon C. L. 
Mees. (Eleotrlcal World 1896. 27, 358, 456.) 

Neuerungen an Elektroden. Von TI. Weyer. (Elektroohem. Ztschr. 
1896. S, 182.) 

Trookener Dampf vom Druck der Atmosphäre wnrde mitte1st 
Spitzenwirkuug einer Elektrisirmaschine geladen und in einem Rohre 
mit Luft gemischt. Die in einer Kühlsohlange abgekühlte Mischung 
gelangte duroh den einen Tnbulus in eine Wo u I ff 'sohe Flasohe, wo der 
Dampf niedergeschlagen wurde, während die duroh den auderen Tnbulus 
ent.weichende Luft am Qua.dranten-Elektrometer geprüft wurde. Der 17. Gewerbliche Mittheilungen. 
Dampf gab einen grossen Thei! seiner Elektricität au die Luft ab, einerlei, Messung der In einem Kessel 
ob er positiv oder negativ elektrisirtworden war. (EleclrioianI896.38,llG.) cl 

Terdampften Wassermenge durch chemische lUttel. 
Indlcator für dle gebrauchte höchste Stromstllrke einer Von C. E. Stromeyer. 

elek trischen LIehtanlagt', Rl\battanzelger. B . h . M d W f ~ 
Da die Selbstkosten für die von einer Centraletelle an den einzelnen ezelO net man mIt as a8sergewicht eines ge tillten Dampl-

kessels in kg, mit s den Gehalt eines kg Wasser an irgend einem IÖ3-
Consumenten gelieferte Strommenge um so geringer werden, ]. e längere ll'ohen SIe so uss ch der Ve d f . W X d' a z , m na r amp ung emer 8.ssermenge , le 
Zeit die gleiohe 8trommenge gebraucht wird, so gewähren die immer duroh Speisen ersetzt wurde, im Kessel der Salzgehalt auf SI in 
Elektrioitätsgesel1sohaften bekanntlioh für grö3sere Brennzeiten der in- 1 kg Wasser steigen. Der ganze Gehalt iet gleioh: (M + X)s = Ms

l
; 

stallirten Lampen sehr erhebliche Rabatte. An sioh läge nun aber kein 
Grund vor, weshalb die gleiohe Vergüustigung nioht den Consumenten daraus folgt: X = M GI -1) Di vidirt man X duroh die Zeit in 
gewährt wUrde, welohe stets nur einen Thei! der installirten La.mpen 
zugleioh benutzen und deren Gesammtverbrauch eine rabattfähige Brenn- Seounden, während welcher s auf SI gestiegen ist, so erhält man die in 
zeit für die Maximalzahl der gleichzeitig benutzten Lampen ergeben 1 Seounde verdampfte Wassermenge. Volumen M hängt von den Kessel­
würde. Um dies durchführen zu können, würde es eines Apparates be- dimensionen ab, der Salzgehalt s und SI wird duroh Analyse des KeBsel­
dUrfen, der für eine längere Zeit den hÖ.3hsten in einem Augenblioke wassers bestimmt (welohes jedooh nioht aus dem Wasserstandsrohre zu 
gebrauohten Strom anzeigte. Dies leistet ein von Arthur Wright entnehmen isU). Für Dampfkessel auf Sohiffen bildet der Koohsalzgehalt 
oonstruirter Apparat. Derselbe besteht einfach aus einem Differential- ein einfaches Mittel zur Be3timmung von s und SI; auch für andere Fälle 
Luftthermometer, das in bekannter Weise duroh ein U förmiges Rohr, lässt sich Salz verwenden. Duroh Silbernitrat lassen sioh Salzgehalte 
an jedem Ende duroh angeblasene Kugeln gesohlossen und theilweise von 0,002 Proo. mit einem Fehler von unter 1 Proc. bestimmen. Die 
gefüllt mit einer Flüssigkeit, gebildet wird. Die eine Kugel ist mit Genauigkeit der Resultate ist grösser, als mit den umständliohen direoten 
Neusilberdraht umwiokelt, duroh den der Verbrauohsstrom oder ein fest Messungen. (Nach Industries & Iron 1896. 20, 882, Oesterr. Ztschr. 
bestimmter Thei! desselben geht. In Folge der mit dem Strom Berg- u. Hültenw. 189Q. 44, 633.) nn 
wachsenden Erwärmung steigt die Flüssigkeit in die andere freie Glas- Ausbrennen des Kesselsteines in Wasserröhren. 
kugel und läuft von dieser in ein angeschmolzenes, mit einer Theilung Bei Wasserröhren, deren liohter Durohmesser duroh Inorustation 
versehenes Rohr über. Die Menge der übergeflossenen Flüssigkeit giebt stark verengt war, hat das Eintauohen in verdünnte Salzsäure, zum 
also die in dem Zeitraum in der Verbrauoheleitung stattgehabte Zwecke der Entfernung des Steines, keinen Erfolg gehabt. Man ver­
grösste Stromstärke an. Wird dann der am Elektrioitätsmes3er für den suohte deshalb mit Hitze die Entfernung zu erreichen. Man legte zwei 
bestimmten Zeitraum festgestellte Elektrioitätsverbrauch durch diese Röhren in einiger Entfernung auf den Boden, über diese quer 15 andere, 
grösste Stromstärke dividirt, so ergiebt sich daraus die etwa rabattfähige und in dieser Weise 7-8 Sohiohten über einander. Die Zwisohenräume 
durchsohnittliohe Dauer. (Lond. Eleotr. Rev. 1896. 39,595.) e wurden mit Brennmaterial ausgestopft, welohes angezündet und ab-

Ueber störungsfreie Magnetometeranordnungen. gebrannt wurde. Nach dem Abkühlen konnten die Röhren leicht aus-
Von C. L. Weber. geputzt und gereinigt werden. Yon 137 Röhren hatten nur 6 Röhren 

Um magnetometrische Beobaohtungen anzustellen, lässt man in beim Ausbrennen Schaden gelitten. (Nach Le Genie Civil; Eng. and 
Englaud bei den Untersuchungen der magnetischen Eigensohaften von Mining Journ. 1896. 62, 44.0.) 1Ul 
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